Nr. 300. 


Unterbaltungs-Beilage 


Deutſchen Run dſchau 


Bromberg, den 31. Dezember 1930. 


Silvefter-Mahnung 


Befinne Dich, Du Menfdy der Haft! 

Wirf ab ein Stündlein nur die Laft 

Des Tages, alle Sorgen! 

Bedenk’ Dein Geſtern und Dein Morgen, 
Während die Glocken, die da klingen, 
Wieder ein Jahr in Schlummer fingen. 


Frage Dich nun: 
Hab’ ich getan, was war zu tun? 


hab’ ich das Licht im Herzen getragen, 
Das Licht, von dem ſchon die Alten fagen, 
Daß es köſtlicher fei als Gold und Stein? 
Dar ich zuweilen ſtill allein, 

Um tief hinab in die Schächte zu lauſchen, 
Wo die ewigen Quellen Gottes rauſchen? 


6önne Dir leuchtende Stunde der Raft! 
Befinne Dich, Du Menſch der Haft! 


fans Gäfgen 


Silveſterabrechnung. 
Skizze von Käthe Donny. 


Als die Uhr 5 Minuten vor 12 zeigte, nahm Malte Witt 
noch einen kräftigen Schluck aus dem vollen Punſchglaſe, 
denn es war eine eiſig kalte Nacht, und der Sturm riß einem 
da oben auf der Plattform beinahe das Zeug vom Leibe. 
Er ſtieg die eiſerne Wendeltreppe empor, ſtemmte die Tür 
auf und umſchritt gewohnheitsmäßig erſt einmal die Lichter⸗ 
kuppel des Leuchtturms. Alles war in Ordnung. Die gi⸗ 
gantiſchen Lichtſtreifen fächerten über die brauſende See und 
die kleine Inſel. Die blanken Spiegelgläſer drehten ſich in 
regelmäßigen Zwiſchenräumen. Witt war zufrieden. Er 
ſchaute ſüdwärts. Da lag die Inſel. Er ſah ſie nicht in dieſer 
ſchwarzen Nacht, nur ein paar verſtreute Lichter und an der 
Südſpitze das Blinkfeuer und fern am Horizont den Leucht- 
turm von Varhoeft. Aber um Mitternacht würden ſie da 
unten nach alter Gewohnheit einen Schuß abfeuern, den 
wollte er hören und ſeine Mütze in den Wind werfen — dem 
alten Jahre nach — ebenfalls nach altem Brauch. 

Er lauſchte. Der Sturm heulte und donnerte um den 
Turm, Eisnadeln flogen ihm ins Geſicht. Er lauſchte. Jetzt 


dröhnte der Schuß vom Wind getrieben ſchwankte das Echo. 


in den Lüften. „Proſit Neujahr“ rief der Leuchtturmwärte 
und warf ſeine Mütze in den Sturm. . 5 


Dann ſtieg er in ſeine enge Wärterſtube hinunter und 
blieb verdutzt an der Tür ſtehen. Dort — in ſeinem Polſter⸗ 
ſtuhl am Ofen ſaß Jan Karſten und lächelte ihn liſtig an. 

„Jan Karſten? — — —“ Witt hielt einen Augenblick 
die Klinke ſeſt, „— — der war doch — — —“ 

Der kleine dicke Mann im Polſterſtuhl nahm das Punſch⸗ 
glas, hielt es dem Wärter entgegen: „Proſit Neujahr, Malte 
Witt!“ und goß es auf einen Zug hinunter. 

Jan Karſten — jetzt hatte Witt ſeinen Verſtand wieder 
— der lag doch ſeit dem Sommer unten auf dem Friedhof! 
Der Leuchtturmwächter trat ein paar Schritte näher. Das 
mußte ein Spuk ſein, er war berauſcht vom vielen Punſch. 

Jan Karſten lachte laut auf. „Du glaubſt wohl nicht, 
daß ich es leibhaftig bin. Denkſt, der liegt doch da unten 
und ſchnarcht in der Erde. Falſch geraten, Malte Witt, dies⸗ 


mal bin ich doch der Klügere, dies eine Mal natürlich nur. 


Einen Strohwiſch habt Ihr im Sommer begraben. Hahaha, 


wie magſt Du Dich um den Wiſch gehärmt haben, kluger 


Malte Witt.“ 


Der Leuchtturmwächter ſchlug mit der Fauſt auf den 
Tiſch. „Sei ſtill, Du Geſpenſt!“ g 

„Geſpenſt?“ Jan Karſten lachte heiſer auf. „Trinken 
Geſpenſter Grog?“ Er hob die Rumflaſche gegen das Licht 
und ſchüttelte ſie, goß ſich das Glas beinahe voll und miſchte 
heißes Waſſer aus dem Kocher dazu. Prüfend roch er an 
dem Gemiſch „Zwei Drittel Rum zu einem Drittel Waſſer. 
Drei Drittel Rum ſind noch beſſer. Morgens Rum, mittags 
Rum, abends Rum, war es nicht ſo, Malte Witt? Und da 
denkſt Du, einer kann ſterben, wenn er in Alkohol konſerviert 
wird?“ £ a 

„Säufer!“ 


„Ha — Säufer. Was weißt Du ehrſamer Gauner vom 


Trinken! Was weißt Du vom Rauſch, Du nüchterner Ha⸗ 
lunke! Im Rauſch — da gibt es keinen Schmerz und keinen 
Kummer. Da gibt es auch keine Wut, wenn der andere — 
hörſt Du, Malte Witt? — der andere, der immer der Klügere 
ſein will, die Stelle auf dem Leuchtturm bekommt Im 


Rauſch gibt es nur Vergeſſen, himmliſches Vergeſſen für alle 


menſchliche Bosheit, da gibt es nur eitel Luſt und Seligkeit.“ 
Jan Karſten hob das Glas. „Proſt, Malte Witt!“ 

Witt wollte die Hand heben — wie um den anderen zu 
ſchlagen, aber die Hand war ſo ſchwer, ſie hing ihm wie ein 
Bleigewicht am Arm. 5 

Jan Karſten lächelte liſtig. „Es waren einmal zwei 
kleine Jungen, Malte Witt, helle Jungen, aber der eine 
wollte immer noch heller ſein. Der war um den Lehrer 
herum und ſeine Frau, machte ſich da gefällig und dort, lieh 
beim Paſtor Bücher, lernte und ſchwitzte Der andere tat es 
nicht, aber ihn flog das Wiſſen an, wie Samen von Blumen 


fliegt — hierhin — dorthin — die Blume kümmert's nicht. 


Er wußte manches niehr als der Eifrige, dieſer lernte umſo 
emſiger Der machte es mit Charakter, Malte Witt. Mit 
Charakter, das war ſein drittes Wort. Er ſtand mit Charakter 
hier vor dieſem Stuhl. „Zeig mir mal die Inſtrumente, Vater 
Karſten“, ſagte er. Und Auguſt Karſten erklärte ihm alles, 
er war ein gutmütiger Mann, die Karſtens ſind alle ſo. Sie 
geben her und geben her und warten nicht einmal auf das 
Dankeſchön. Der mit Charakter wußte bald ſo gut Beſcheid 
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auf dem Leuchtturm und im Maſchinenhauſe unten wie die 
Karſtens alle. Warum auch nicht? Vei den Karſtens erbte 
ich die Stelle fort. Das war wie das Amen in der Kirche. 
a Da gab es nichts zu rütteln. Der Leuchtturm gehörte zur 
n Familie.“ Jan Karſten goß das zweite volle Glas hinunter 
Be und ſtellte es jo hart auf, daß der Fuß abbrach. „Aber Du, 
Malte Witt, haſt unſere Familie zerſtört. Du haſt uns den 
Turm genommen. Eine Zeit ang haſt Du noch gezaudert, 
aber das war nur um meiner Schweſter Anna willen. „Du 
darfſt es nicht tun“, hatte ſie ge gagt, Jan tut ſich ſonſt ein 
Leids an.“ — ‚Er iſt ein ſchwacher Menich‘, erwiderteſt Du, 
‚aber auf den Turm gehört ein Charakter.“ Und jetzt ſitzt 
der Charakter hier in dem Stuhl, in dem der ſchwache Menſch 
ſitzen müßte, und die Anna ſitzt in Not und Elend, weil ihr 
der Bruder umkam. Aber dafür biſt Du ja auch ein Cha⸗ 
f rakter — Charakter.“ 
2 Das Wort ſprang in dem engen Raum umher, ſtieß ſich 
* an den Wänden, hallte von jedem Gegenſtand zurück „— Cha⸗ 
i rakter — Charakter.“ 
Malte Witt ſchlug mit der geballten Fauſt auf den Tiſch 
— und erwachte. 
8 Er ſaß in dem Polſterſtuhl am Ofen. Das Punſchglas 
Fe war leer, die Uhr tidte laut Ein Uhr Er erhob ſich ſchwer⸗ 
. fällig zur Stundenrunde auf der Plattform 
> Langſam ſtieg er die eiferne Wendeltreppe hinauf. Der 
g Sturm hatte nachgelaſſen. Es war nur noch ein ſanftes 
> . Sauſen in der Luft. Langſam ging er um die Lichtkuppel 
j herum. Alles war in Ordnung. Dann ſchaute er in den 
Himmel. Die Wolken löſten ſich, Sterne traten hervor, einer 
9 nach dem anderen, zuletzt war das ganze Heer verſammelt, 
Ge: ſtrahlend und funkelnd. 
5 ; Malte Witt juchte ein Haus auf der Inſel, das kleinſte 
5 und ärmſte. Dort ſchlief Anna Karſten. Wenn fie erwachte, 
8 5 würde das neue Jahr da ſein — ein ganz neues Jahr —, 
8 Br das wußte er. 


uuubveſternacht in Marſeille. 


8 Von Egon Erwin Kiſch. 


ne Ja, es ſcheint, als würden in dieſer farbenlärmenden und 
geräuſchbunteſten Stadt der Erde gerade heute abend die 
Farben und der Lärm früher verblaſſen als ſonſt 
In den Reſtaurants und Kaffeehäuſern auf der Canne⸗ 
biere ſitzen wenige Gäſte, die Marktſchreier ſind mitſamt 
ihrem Podium und ihrem Warenlager davon gezogen Nur 
auf einigen Tiſchen am Straßenrande ſind Papiermützen, 
Tuten mit Heinen, bunten Bällen aus Watte, buſchige Papier⸗ 
flöten und Konfetti ausgelegt, und am Quai des Belges, der 


Hummer und Fiſch ihren Stand mit roten Lampions ge⸗ 
* ſchmückt — die verſpätete Hausfrau erkenne von weitem, wo 
noch Ingredienzien für „Bouillabaiſſe“, die berühmte Suppe 


einzuholen find 
ATI t Marſeille noch Frankreich? Feiert man auch hier 
Silveſter nur zu Haufe? Nein, Marſeille ift nicht mehr Frank⸗ 
f ee und ſeine Bewohner gehören den Meeren und Molen 
allein. 

Auf der rechten Seite des Alten Hafens iſt etwas los. 
Dieſer Alte Hafen von Marſeille! Wie die Binnenalſter in 
Hamburg iſt er rechtwinklig mitten in die Stadt eingelaſſen; 

aber man muß ſich Jungfernſtieg und Kaimauer und Waſſer 
gealtert denken, verwahrloſt, verfallen, zum Sonderling ge⸗ 
worden, mit tollen Andenken an exotiſche Abenteuer behängt. 
Hunderte von Segelſchaluppen ziehen hier den rot⸗ 
braunen Beſan und den ochſenblutroten Fock ein und vertäuen 
am Kai, um einen abſonderlichen, ſchwimmenden Markt 
zackiger, ſtachliger Fiſche, Krabben und Quallen zu bilden. 
; Zwiſchen ihnen fchaufeln, zum Tell an Landungsbrücken 
mit jahemarttmäßig grellbunten Holzpanillong, die Boote für 
den Paſſagierverkehr nach Chateau d', der Kerkerinſel des 
erfundenen Grafen von Monte Chee und des wirklichen 
Mirabeau. Dahinter: Küſtendampfer an dec Boje, große 
Kutter, bis weit zu den beiden würfelſörmigen Feſtungen, die 
cdeinſt den Hafeneingang martialiſch verſperrten und mitm lläg⸗ 
liche Logen eines Pförtners ſind. 


Tra die haben die ſprichwörtlich großtue riſchen 
5 Marſeiller erbaut, um der ſteinernen Aberhetheit der Forts die 


bis 1914 Kai der Brüderlichkeit hieß, haben Verkäufer von 


aaus Languſten, Brotſcheiben, Fiſchen und ſcharfen Gewürzen, 


Und dennoch bei weitem nicht fo lächerlich ivie die Brüche 


eiſerne Aktualität moderner Brückentechnik imponierend ent⸗ 
gegen zu ſtellen. Aber es iſt gar keine Brücke. Unterhalb der 
Drahtſeile zwiſchen den fünfzig Meter hohen Eiffeltürmen 
rutſcht nur eine Fähre, und das alles ließe ſich viel einfacher 
beſorgen. 

Das ganze Becken, das während der Arbeitsſtunden ein 
unbeſchreibliches Leben mit ſich bringt, iſt umſtanden von 
riſſigen, unvertünchten Häuſern, ſechsſtöckig und doch niedrig, 
Reſtaurants mit Glasveranden, Kaſchemmen mit Tiſchen auf 
dem Straßenpflaſter unter grünrot geſtreiften Markiſen, 
Schiffskontoren, Konſulaten, Kanzleien, Speichern, Schuppen. 


Rechts, wo noch jetzt, in ſpäter Abendſtunde, etwas los 
iſt, geht es tagsüber am wildeſten zu Auf der Place Victor 
Gelu mit den Drei Palmen, einem dürftigen Raſen und 
einem Basrelief des provenzaliſchen Dichters, an der ab⸗ 
gebröckelten und abbröckelnden Renaiſſancefront des einſtigen 
Rathauſes entlang bis zu der Antenne des Laufkrans, genannt 
Pont Transbordeur, bummeln und drängen diejenigen, die 
ſtändig oder beſuchsweiſe zum Hafen gehören, Matroſen, 
Packer, Träger, Händler, Poilus, Kinder, Dirnen, Trunken⸗ 
bolde. Dieſe Uferſtraße iſt die Baſis eines in die Luft ge⸗ 
ſtellten Dreiecks. Die beiden Schenkel ſchneiden ſich hoch oben 
auf dem Hügel genau dort, wo, ſymboliſch genug, die Charité 
ſteht — ein Spital muß der Scheitelpunkt des troſtlos⸗ent⸗ 
feſſelten Hafenviertels jein. 

Es iſt dieſe aufrecht geſtellte, dreieckige Bühne, auf der 
heute ſchon um acht Uhr abends Silveſterlärm gemacht wird. 
Italieniſche Burſchen wagen ſich, zu Muſikbanden maſſiert, 
bis an die Peripherie des Gaſſendſchungels, bis hart an die 
Gegend, die bereits Trottoirs hat. Vor den noch geöffneten 
Läden, Bäckereien, Konditoreien und etwas wohlhabenderen 
Bars faſſen ſie Poſto, dem Patron ein Neujahrsſtändchen dar⸗ 
zubringen. . 

Mit üblem Zeuge find ſie bewaffnet, mit Schrauben⸗ 


ſchlüſſeln, Konſervenbüchſen, einer kleinen Trommel — fie 


ch an einem Kolben wie eine Luftpumpe —, mit 


Topfdeckeln und drei eingeſpannten Hämmern, deren äußere 


auf den mittleren ſchlagen. Im erſten Augenblicke glaubt 
man, fie wollten eine Katzenmuſik vollführen; aber im erſten 
Ohrenhorch merkt man, daß ſie auf dieſen hölliſchen Inſtru⸗ 
menten prachtvoll zu ſpielen verſtehen und dazu virtuos und 
luſtig ſingen. f 

Andere Gruppen, gleichfalls Italiener, ziehen mit Man⸗ 


dolinen des Weges, ein Dudelſackquartett macht ihnen Konkur⸗ 


renz, Publikum aller Raſſen folgt ihnen, insbeſondere Araber 
und Neger, denn Marjeille iſt der europäiſche Brückenkopf von 
Afrika. Die Kaufleute, denen die Serenade gilt, ſtammen aus 
Griechenland und Italien, ſeltener ſind ſie Franzoſen. Es 
iſt wohl die ganze Tagesloſung, was fie zuſammen ſcharren, 
um von den Muſikanten ein klingendes „Boun anyo" zu 
empfangen. - er 

Durch die Rue Bouterie marſchiert die Neujahrsjazzband 


ohne Klingklang. Was gäbe es hier zu ernten? Armſelige 


Mädchen warten Silveſter wie in jeder anderen Winternacht. 
Es wimmelt von Kindern. Die kaum meterbreiten, ſteil zum 
Scheitelpunkt des Dreiecks zielenden Radialgäßchen bleiben 
gleichfalls unbeachtet rechts und links. Was iſt in ihnen? In 
ihnen gibt es Geſtank, Haufen von Gräten und Gemüſereſten 
und anderen Unrat; fette Ratten ſchmatzen, und magere 
Katzen wühlen darin. 3 

Ein trübes Wäſſerchen unbekannten Urſprungs fließt 
zum Hafen hinab, hat ſich in der Mitte des Steigs eine Rinne 


gehöhlt. Und nirgends iſt Licht. 


Raketen fliegen heute in kurzen Zwiſchenräumen über 


das Elendsviertel: Zwei amerikaniſche Torpedobovotszerſtörer 
feiern Silveſter. 


Vor den Luxushäuſern ſtimmen die italieniſchen Muſik⸗ 
kapellen ihre Neufahrsſerenaden an, die invalldeſten Invaliden 
humpeln aus der Nachbarſchaft mit Stühlen hervor, das 
Konzert zu genießen. 

Drüben auf der anderen Hafenjeite, jenſeits der goldenen, 
in Sterne zerplatzenden Strahlen des Feuerwerks, hat ſich 
eine Kokotte die prächtigſte Villa der Stadt bauen laſſen; die 
Inſel zwiſchen Chatheau d' If und der Hafeneinfahrt heißt 
ihr zu Ehren „Isle de Gaby“; ihre Perlen im Werte von 
zwölf Millionen Franken vermachte ſie der dankbaren Stadt, 
das großartige Denkmal auf dem Friedhof trägt ihren Namen, 
und das Andenken dieſer Frau, die dem Königreich Portugal 


| ein Ende machte und Marſeille bereicherte, wird wie das einer Rainer nickte ſtumm. Feſt umſchloß er die Hände ſeines 


Heiligen verehrt. Schwiegervaters. 

Wann war das? Gaby Deslys recte Helene Navratil „Ich danke dir, Papa.“ 
ö ſtarb 1923. 5 5 — — — Arm in Arm gingen die Herren hinüber, um 
— — x „ aufzuſuchen. Lächelnd blieben fie 
N 5 Er ehen. e glaubten ſich in das Warenhaus von James 
8 Silveſter in kleiner alter Stadt. Moore verſetzt: Evelyn thronte wie eine Königin in ihrem 
. Die Nacht iſt ſternlos; wie ein Meer Seſſel und gab ihre Anordnungen. Sie nickte den Herren 
N Wogt Dunkelheit durchs Tal. nur flüchtig zu. 
Irrlichternd nur zuckt hin und her „Ihr entſchuldigt, aber ich bin leider ſtark beſchäftigt. 
{ Geſpenſtiſch ſalber Strahl. In einer halben Stunde könnt ihr wieder kommen, oder 
; Es wälzt — ein Alb — ſich mir die Zeit n en es euch nicht langweilig iſt, dann bleibt bitte.“ 
1 So ſchwer auf meine Bruſt, Eifrig wühlte fie ſchon wieder zwiſchen den Stoffen, die 
1. Daß mir nur ihre Bitterkeit, ihr eine der Damen vorlegte. Modenblätter lagen auf 
Doch nicht ihr Ziel bewußt. allen Kiſſen, Modellkletder und Wäſche auf jet m Stuhl. 
4 Da plötzlich flammt im Licht s Die zwei Herren zog es vor, auf den breiten Altan hin⸗ 
N Der en cbelche ee 9 auszutreten und auf das Gewirr und Haſten des Straßen⸗ 
. Dort kündet vieler Fackeln Glanz verkehrs hinabzublicken. Später folgte dann eine gemüt⸗ 
3: Das Nah'n der Mitternacht. liche Stunde. Jackſon nahm den Klemmer ab und ſah Eve⸗ 
7 Sie zieh'n den Fohen umgang rund. I q bn, dann Rainer an. 
+ Und horch! Mit einem Mal „Ach ſo, was ich noch ſagen wollte: nach Deutſchland 
= Juillt hoffnungsſtark aus Knabenmund könnt ihr eure Hochzeitsreiſe nicht machen. Eine Nachricht 
. Ein hehrer Dank⸗Choral. iſt eingetroffen, die mich veranlaßt, euch zu bitten, den Kurs 
5 z Da in st der, Mond En Silbertor 2 5 Reiſe zu ändern. Fahrt alſo bitte irgendwo anders 
1 urch dunkler Wolken Wa > 3 
12 Und tritt in mildem Licht hervor Evelyn war ſehr enttänſcht. 
Er Und lauſcht dem Glockenſchal. „Aber, kommt denn ſtets etwas dazwiſchen? Soll ich 
2 Wie liegt die alte Stadt nun traut denn nie und nimmer nach Deutſchland kommen? Gut, aber 
FE Im hellen Schneegewand, N nach Oſterreich und Frankreich können wir doch d⸗ 
1 Und weithin zauberhaft erblaut Jackſon ſchüttelte den Kopf, wechſelte einen kurzen Blick 

= Das winterliche Land! Odi Schvenbrod. mit Rainer und meinte dann: En 


„Nein, die ganze Reiſeroute muß geändert werden, fo 
leid es mir tut. Ihr müßt dieſe Reiſe verichteben. Reiſt 
inzwiſchen ſonſtwohin. Es gibt doch noch mehr Möglich⸗ 


12 . 5 land ; 
Der Farmer von Niveglaſt. “u... Str um Bene | 
Roman von Gert Rothberg. „So werden wir eben gar nicht reiſen“, ni fie trotzig. 


„Bitte, Fritz, bedanke dich bei a, er i daß unſerr 
Urheberſchutz durch C. Ackermann Romanzentrale Stuttgart. ſchöner SE a: EN ie 3 


41. Fortiegung. Nachdruck verboten.) Rainer ſagte: a 
„Es iſt bedauerlich, Papa, um Eos len, Me hatte ſich 


5 5 535 ee 5 1 n 5 doch fo darauf gefreut.“ 2 fi 
en Zwang nicht mehr ertragen und mich nicht zu einer lieb- 5 € ER 
6; loſen Ehe preſſen laſſen konnte. Ich habe nie die Abſicht hehe drückte er unter dem Tiſch Haffbankbar Hadjons 
| gehabt, mir hier in Amerika eine reiche Frau zu ſuchen. 5 . ? P ER 
Ich habe mich gegen meine Liebe zu Evelyn gewehrt. Doch 3 ä f 
ſie war ſtärker als ich. Ich bin dieſer Liebe verfallen mit — — — Am Nachmittag Führ Evelyn auf ein Stündchen 
Leib und Seele. Und ich gebe dir mein heiliges Ehrenwort, | zu Illa Buramar. J 
daß ich jetzt die volle Wahrheit in allem geſprochen habe.“ Illa ſaß zuſammengekauert in der Ecke ihres Ruhe⸗ 
Jackſon ſtand langſam auf. Er legte Rainer beide | bettes und ihre ſahönen, ſchwarzen Augen ſchoſſen wahre 
Hände auf die Schultern. Blitze des Zorncs. Evelyn ſetzte ſich zu ihr. N 
„Hab' Dank, Fritz — oder Rainer —, daß du mit deinem „Mein Areches, was hat es denn wieder gegeben?“ 
Vertrauen zu mir kamſt. Ich gebe dir Evelyn gerne. Du Das Zoſrnesblitzen in Illas Augen verſchwand. EB 
9 biſt der rechte Mann für ſie. Was früher war, iſt deine | ſtanden wlötzlich nur große Tränen darin. e 
88 Sache. Ich glaube dir jedes Wort. Evelyn aber darfit du elyn, der Graf — — der Graf iſt — — ein Flegel. 


nichts ſagen. Sie hockt faſt täglich bei Illa Trevor, der jetzi⸗] Er at — hat geſagt, Weiberlaunen müſſe man mit ——— 
gen Gräfin Burgmar, die mit ihrem eingebildeten Unglück mit Stillſchweigen übergehen, ein Mann dürfe fo etwas 5 
Evelyn ganz konfus macht. Graf Burgmar iſt ein tadel⸗ „nicht für voll nehmen.“ FL 


loſer, liebenswürdiger Kerl, der ſich nur nicht ganz unter „Was? Uns nicht für voll nehmen?“ fuhr Evelyn auf. 
das Pantöffelchen ſeiner Frau verkriecht. Illa hat ga „Aber nein. Unſere Launen meint er doch.“ 

keine Gründe, ſich ſcheiden zu laſſen. Der Graf lachte locht „So.“ eh 7 
heraus, als ich ihm neulich vertraulich mitteilte, wass Illa Evelyn blickte tieffinnig vor ſich hin. Dann ſagte fie: 

nach Riveglaſt an Evelyn ſchrieb. Er hat feine Brau ſehr „Ich habe ſo wenig Zeit jetzt, wie du dir ja denken 


lieb, es handelt ſich zwiſchen den Beiden nur Warum, wer kannſt, aber trotz allem muß ich täglich nach dir ſehen. Ich 
Herr im Haufe fein fol. Für mich gibt es keicue fünf Minu- | Habe keine Ruhe. Wann wirſt du denn die Scheidungsklage 

ten lang Zweifel, wer den Steg davontrage⸗n wird. Na alſo, einreichen?“ 

Fritz, Evelyn darf vorerſt nichts erfah Sie iſt unbeug⸗ Erneutes Schluchzen. 8 

ſam in ihrem Trotz.“ 7 * ; „Hollward jagt, — — ſagt — — ich würde mit meiner 
| Rainer nagte an der Linterlippe, Klage abgewieſen und höchſtens — — höchſtens ausgelacht.“ 

h „Papa, es ſollte keine Unwahycheit zwiſchen mir und „Das wollen wir ſehen.“ 

1 Evelyn ſein.“ 7 Evelyn richtete ſich Fampfbereit auf. Doppelt kampf⸗ 
Kr“ „Evelyns Charakter gebietet aber dieſe Vorſicht“, ſagte [bereit, da im Nebenzimmer der Schritt des Grafen erklang. 
Jackſon entſchieden. „Einmal komme ſchon eine Stunde, wo | Lächelnd trat Burgmar ins Zimmer. Eine tiefe Verbeugung 
fie die Wahrheit vertragen kann. Das überlaſſe ich dir. | vor Evelyn. 5 BR 
Vorläufig müſſen wir ſchwengen. Du haft dich mir anver- „Ah, welche Freude. Gnädigſte leiſten meiner Frau 
traut, das genügt vouko mien. Denn ich nehme doch an, Geſellſchaft? Ich danke Ihnen dafür herzlich. Darf ich 
daß du nie wieder weinen früheren Namen tragen willt.“ I fragen, wie es Ihnen geht?“ f f EEE 


5 


„Dauke, mir geht es gut. Aber Illa nicht, wie ich 
ſehe. Herr Graf, ich finde keine Worte.“ 

Illa hatte das duftende Spitzentuch an das Geſicht ge⸗ 
drückt und beobachtete unter demſelben hervor den Gatten. 
Wie lieb er doch manchmal geweſen war und wie gut ihm 
jetzt dieſes niederträchtige Lächeln ſtand, mit dem er den 
Krach von vorhin verleugnen wollte. 

„Ach, Sie meinen das kleine Intermezzo von vorhin? 
Aber ich bitte Sie, Gnädigſte, nicht der Rede wert. Eine 
kleine Meinungsverſchtedenheit, nichts weiter. Ich bin un⸗ 
tröſtlich, mir Ihre Ungnade zugezogen zu haben, doch wenn 
Illa einen Hampelmatz haben wollte, hätte fie mich nicht 
heiraten dürfen. Jetzt möchte ich nicht länger ſtören. da Ste 
gewiß mit Illa die Scheidungsklage beſprechen wollen. Darf 
ich bitten, Ihren hochverehrten Herrn Vater ſowie Ihren 
Herrn Bräutigam, den ich leider noch nicht kenne, von mir 
zu grüßen? Vielen Dank. Auf Wiederſehen, Gnädigſte, — 
auf Wiederſehen, Illaherz“ 
Eine tadelloſe Verbeugung, und er war gegangen. Illa 
wurde von ihren Gefühlen hin und her geriſſen. Sie blieb 
ſchweigſam, während Evelyn eifrig in ſie hineinſprach. 

„Natürlich gibſt du nicht nach, ſonſt haſt du für immer 
verſpielt und er lacht dich aus. Ich werde dir einen Rechts⸗ 
anwalt ſchicken, der hat Frau Kings Scheidung glänzend zu 
Ende geführt.“ 

„Ich danke dir, Evelyn.“ a 
? „Ich denke dir damit einen großen Dienſt zu tun — 
warum biſt du ſo ſtill?“ fragte Evelyn beleidigt. 

„Sei nicht böſe, Evelyn, ich bin dir wirklich dankbar.“ 

Illas Stimme klang ganz leiſe. Sie hörte nur halb 
zu, was Euelyn ihr noch riet. Ihre Gedanken eilten dem 
Gatten nach. Jetzt war er wieder ausgegangen, und es 
hätte doch ſo ſchön ſein können. 

Evelyn erhob ſich. 

n. 


5 t 
Ich muß jetz ebanken kommſt.“ 


c „Du biſt ſehr lieb, Evelyn. Es iſt ja doppelt ſchwer für 
mich weil ich Burgmar fa nicht heiraten ſollte. Ich habe es 
mi erzwungen. Meinen Eltern darf ich nichts Tagen, ſie 
würden mich verrückt machen mit ihrem „das haben wir 
vorher gewußt — hätteſt du auf uns nehört“. Evelyn, wenn 
ich dich nicht wätte! Evelyn, warum kann man durch die 
88 unglücklich nerden?? 
Eveluns ſchönes CFeſicht war plöslich rot geworden. 
Er hat ſich doch fidfere zur deutſchen Geſandtſchaft nach 
„Ameriko verſetzen laſſen, um ‚fi eine reiche Frau zu fuchen ?* 
. ſie dann. 
Illa wurde verlegen. ER 
„Das habe ich bis vor einigen Diggen ſelbſt geglaubt. 
Doch da hat Papa mir geſagt, daß mein Mann in Deutſch⸗ 
land große Beſitzungen hat. Alles ſchuldenſkrei.“ 
CEruyelyn ſaate es langſam und der Ton ihrer Stimme 
war verächtlich. Sie zog die weißen PR an. 
Illa ſpraug auf und legte den Arm um ihre Schulit; 
Ich habe ihn ſehr lieb gehabt, doch ich werde e 
nicht mehr merken laſſen. Ich — haſſe ihn.“ 
Ehen 30 ara Ruhe, Illa“, ſagte E 05 
denn ihr war lötz 
raut. re 0 8 de 
5 55 Werde Figur aoanb, me fie der 
en, riet. yo 
Sie verabschiedete, ni "aife, lebt ziemlich eilig. - 
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Tür ſtand, doch eigentlich 
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denn doch alles bisher Dageweſene. Läßt ſich in aller Stille 
trauen. Und einen einfachen Miſter Rainer hetratet ſie, 
einen Angeſtellten ihres Vaters. Es ſoll ein ſehr ſympathti⸗ 
ſcher, ſchöner Menſch ſein Trotzdem glaube ich nicht an ein 
dauerndes Glück. Hm ein Angeſtellter ihres Vaters! Wenn 
der Reiz der Neuheit wird verflogen ſein, dann wollen wir 
weiter ſehen“, ſagte Miß Mabel Greene, eine weißhaarige 
alte Dame, die im Kreiſe der Hochfinanz tonangebend war. 
Man ſtimmte ihr zu. 


13. Kapitel. 


Das geſellſchaftliche Leben hatte das junge Paar voll⸗ 
ſtändig in feinen Bann gezogen. Ein Vergnügen jante das 
andere. Heute war man auch wieder erſt gegen Morgen 
von einer Feſtlichkeit heimgekehrt. Nun war es Mittag und 
Rainer erwartete ſeine Frau im kleinen Speiſezimmer, wo 
ſie, wenn fie zu zweien waren, ſtets frühſtückten. Er las 
flüchtig die Zeitungen, dann gähnte er leicht. Er warf die 
Blätter beiſeite und ſprang auf. Er ſteckte die Hände in die 
Taſchen ſeiner ſchwarzſeidenen Hausfacke und ging ſinnend 
im Zimmer auf und ab. Wochen eines großen, reſtloſen 
Glückes lagen hinter ihm. 

Rainer atmete tief auf. Daß man durch eine ſolche Liebe 
ein ganz anderer Menſch werden konnte, ein glücklicher, zu⸗ 
friedener Menſch! Er blieb an dem runden Tiſch ſtehen und 
rückte die dunklen Roſen noch einmal ordnend zurecht. Da⸗ 
bei dachte er angeſtrengt nach. Er wollte heute mit Evelyn 
ſprechen. So ging das nicht weiter. Sie rieb ſich auf in 
dieſem geſellſchaftlichen Trubel und er, er fühlte mit leiſem 
Grauen, wie der Hang zur Einſamkeit wieder Gewalt über 
ihn gewann. 

Da ging die Tür. 

Es a e 

Schnell ging er ihr entgegen. Erſtaunt bing ſein Ble 
an ihr. Sie 12 bereits ihr Reitkleid. Er küßte ſie, dann 
ſagte er ernſt: 

„Evelyn, du reiteſt nicht allein, ich werde dich begleiten.“ 


Er wandte ſich um. 


So zärtlich er es ſagte — Evelyn hörte den ſcharfen 


Unterton heraus. Das rief ihren Trotz wach. 

Ich reite mit Illa, das wirft du ſchon erlauben müſſen, 
Fritz. Ich glaube, wir ſind zwei gute Reiterinnen, ſo leicht 
wird uns alſo nichts geſchehen“ 

Mag ſein, Ev. Doch du biſt meine Frau und ich 
wünſche nicht, daß du ohne mich reiteſt. Du wirſt dir 
alſo meine Begleitung ſchon gefallen laſſen müſſen. Komm, 
gib mir einen Kuß und frühſtücke erſt mit mir.“ 

Evelyns Augen blitzten erregt. | 

„Ich — — mein Vater hat nie etwas dagegen bt 
Stein willſt du es nicht? Ich muß annehmen, daß es 
eine Laune iſt, die ſich in der „Befriedigung ſonnt, mir ein 
Vergnügen zerſtört zu haben.“ 

Er zuckte leicht mit den Schultern und lächelte. Dann 


ſagte er: 
„Launen? 8 Es iſt ehrliche Beſorgnis um a 


Arme legten ſich 55 um a 
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